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R' 1.5. Samstag den.?o. März 1889.
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Erscheint jeden

l Bogen stark m. m^narl

Beilage des
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Briefe und Gelder

franko

1Oir haben einen 2lltar.
(Nebr. UZ, 10.)

F»steniu>,iil»it Sr. Gmideil dcö Hvchwürbigstcn Herrn
Aiitiiistimls, Bischef lwil St. Gulleil.

(Fortsehnn.,.)

II

1. Wir haben einen Altar, und die Kirche verpflichtet

alle Gläubigen, wenigstens jeden Sonn- und Feiertag a» dem

Opfer auf demselben Theil zu nehmen. Im Großen und

Ganzen ist die Theilnahme des katholischen Volkes eine erfreu-

liehe zu nennen. Aber gleichwohl fehlt es nicht an solchen,

welche ihre Pflicht versäumen, in manchen Gemeinden sind sie

schon in bedenklicher Zahl vorhanden, und mitunter kommen

selbst in einfachen Landgemeinden Aergernisse vor, welche nicht

ungerügt bleiben dürfen. Ich meine die nicht mehr ganz seltene

Unsitte, daß zum großen Aergernisse oer Gemeinde ganze Ge-

sellschaften in der Sonntagsfrühe Ausflüge antreten, oft mit

klingendem Spiel an der Pfarrkirche vorbeiziehen, ohne sich um

ihre Schuldigkeit gegen Gott zu kümmern.

Das zweite Kirchengebvt lautet: Du sollst alle
Sonn- und Feiertage die heilige Mes se an-
dächtig anhören. So gebietet die Kirche und zwar
unter einer schweren Sünde, d. h. wer ohne hinreichenden

Grund die Erfüllung dieser Pflicht versäumt, der macht sich

einer Todsünde schuldig Was ist aber eine Todsünde? Der

Katechismus sag! : Die Todsünde wird begangen, wenn man

das Gesetz Gottes in einer schwere» Sache mit Wissen und

voller Einwilligung übertritt. Warum heißt diese Sünde Tod-

sünde? Der Katechismus antwortet weiter: Weil sie die Seele

des geistlichen Lebens, d. i. der heiligmachenden Gnade und

alles Verdienstes beraubt, und des ewigen Todes in der Hölle
schuldig macht. Also die Todsünde macht des ewigen Todes

in der Hölle schuldig, und wer das zweite Kirchengebot frei-

willig übertritt, der begeht eine Todsünde. Da habt Ihr in
Kürze den ganz.n ernsten Sinn dieses Gebotes.

Mancher mag vielleicht dieses Gebot allzu hart finden

und der Meinung huldigen, Gott werde es in diesen, Punkte

weniger streng nehmen, als die Kirche. Ich kann die Antwort
uns diese» Einwurf nur an jene richten, welche noch eine

^tholischc Ueberzeugung haben und mit der Kirche an Meß-
^pfer und Gericht und Ewigkeit glauben. Diese aber werden

uw ihres eigenen Heiles willen gut thun, der Sache die ernsteste

Aufmerksamkeit zu schenken. Wenn wir glauben wollen, so

müssen wir auch die Folgerungen des Glaubens annehmen,

sonst nützt der Glaube uus nichts, er ist vielmehr beim Gerichte

ein Zeuge gegen uns und dient nur dazu, unsere Strafwürdig-
keit zu erhöhen. Sehen wir also, ob es wirklich etwas so

Unbegreifliches ist, die freiwillige Versäumnis, der Sonntags-
messe als Todsünde zu erklären.

Am Sonntag will Christus mit allen den Seinigen Gottes-

dienst halten. Die Gläubigen sollen zu diesem Zwecke einen

Augenblick ihre alltäglichen Sorgen und ihren irdischen Zeit-
vertreib verlassen und im Hanse Gottes erscheinen. Sie werden

gcrnfen durch die Gebote Gottes und der Kirche, durch die

feierliche Sonntagsruhe und den hellen Ruf der Glocken, durch

das Beispiel der Mitchristen und die Stimme des Gewissens.

Christus wird auch gerufen und zwar durch das Wort des

geweihten Dieners der Kirche, eines schwachen sündigen Menschen.

Diese Herablassung und Menschenfreundlichkeit des Erlösers ist

so groß und staunenswerth, daß wir kaum sie fassen können,

aber doch — er kommt — er kommt regelmäßig und unfehlbar,

getreu dem Worte, mit dem er diese Feier eingesetzt hat.

Wer aber erscheint nicht zu der verabredeten Feier in der

verabredeten Stunde? Diese und jene Gläubigen, diese und

jene armseligen Kreaturen, die ohne Christus nichts wären, als

unglückliche Wesen, solche, die einst vor ihm als ihrem Richter

zittern werden, diese kehren ihm am Sonntag den Rücken.

Jesus Christus erscheint ihretwegen, er erwartet sie er

wartet vergebens. Er will für sie Priester und Opfer sein,

die höchste religiöse Handlung, das wunderbarste Geheimniß

des Glaubens und der Liebe mit ihnen feiern — er kann es

allein thun, sie gehen inzwischen spaziren oder auf Besuch,

oder sitzen im Wirthshans beim Glase Wein oder Spiel oder

noch schlimmeren Gesprächen, sie geben durch ihr Thun der

Jugend und dem Volke Aergerniß und machen den Tag des

Herrn zu einem Tag der Sünde.

Ist das nicht ein entsetzlicher Kontrast zwischen Christus

auf dem Altare und diesen untreuen Gläubigen? Wahrlich,
wenn auch die Kirche diese Verachtung Christi und seines

Opfers nicht strenge vernrtheilte, Christus würde es doch thun.

Statt der Frage: Warum gebietet die Kirche da so strenge?

liegt die andere Frage viel näher: Warum braucht es da über-

Haupt ein Kirchengebvt? Warum eilen nicht alle Gläubigen,

gedrängt von ihrem Glauben, von ihrer Liebe zu Christus, von

den Bedürfnissen ihrer Seele hin zu dem Altare, um an dem

erhabenen und segenbringenden Opfer Theil zu nehmen? So
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zu fragen, hat mau allen Grund, und es ist auch wirklich

viele Jahrhunderte geopfert und der Sonntag gefeiert worden,

ehe das Gebot in dieser Form nöthig wurde.

Ist es nicht fast unbegreiflich, wie Christen, welche glauben,

was wir glauben, am Sonntag thun können, was wir Hunderte

thun sehen? Die Ungläubigen müssen wir ihre Wege gehen

lassen, aber wie kommen Gläubige dazu, am Sonntag es diesen

gleich zu thun? Geschieht es mit Ueberlegung und Absicht?

Gibt es Christen, welche fähig sind, zu sagen! Ich glaube an

Christus und sei» Opfer, aber ich kümmere mich nicht darum,

ich kenne meine Pflichten, aber ich erfülle sie nicht. Manche

scheinen nicht sehr weit von dieser trotzige» Bosheit entfernt

zu sein. Aber der Grobzahl der Nachlässigen darf man sie

doch nicht zutrauen. Denn in der Stunde des Ernstes wenden

sich doch die meisten wieder an Christus, suchen Hilfe und

Trost bei ihm und wagen den Schritt in die Ewigkeit nicht

ohne ihn. Aber wie kommen sie denn zu dieser herzlosen

Gleichgültigkeit und Verachtung gegen ihren erhabenen Heiland
und Richter? Die meisten wissen selber nicht recht warum.

Durch ihre eigene Schuld sind sie unwissend in Bezug auf die

höchsten Geheimnisse unserer Religion; ihr Glaube ist lau und

schwach geworden, weil sie nicht nach dem Glauben leben, ihr
Herz wird beherrscht vom Leichtsinn, ihr Geist ist zerstreut und

oberflächlich und nach außen verloren. So fehlt ihnen die

innere Festigkeit und Glanbenskraft, und sie kommen fast willenlos

dorthin, wohin sie dnrch äußere Einflüsse gebracht werden.

Das böse Beispiel, die Menschenfurcht, die Vergnügungssucht,

mitunter auch zeitliche Interessen knüpfen gewöhnlich die Fäden,

durch welche sie sich von der Kirche weg ans die breite Straße
der Welt ziehen lassen. Sie wisse», daß sie sündigen, und

thun es doch, sie beichten es wohl auch, aber sie sündigen

wieder. Die Schwächung des Willens und die Macht der

Angewöhnung machen sie zu Sklaven der Welt, und was sie

vor den ungläubigen Weltkindcrn voraushaben, ist nur der

Stachel des Gewissens.

Allen diesen rufe ich mit dem Apostel Paulus zu! Machet

euch nicht gleichförmig dieser Welt! H und mit dem heiligen

Apostel Judas: Bauet euch fest auf euerem allerheiligsten
Glauben! ^) Mögen andere am Sonntag Morgen »ach rechts

oder nach links gehen, Ihr wisset, waö für einen Weg Ihr
zu machen schuldig seid. Lasset Euch nicht verlocken, die Welt-
kinder ans den Pfaden des Leichtsinns zu begleiten. Sie werden

Euch einst auch nicht begleiten, um Euch bei dein Gerichte zu

entschuldigen. Ihr wisset, wer Euer Richter ist, und nach

welchem Gesetze er Euch richten wird, und es hilft Euch nichts,
ob viele oder wenige neben Euch die gleiche Sünde begangen

haben. Darum machet Euch nicht gleichförmig dieser Welt,
sondern bauet Euch fest auf Euerem allerheiligsten Glauben.

Wenn Ihr den Glauben an Christus und sein Opfer erwecket,

so wird er stark genug sein, um Euch am Sonntag zum Altare

zu führen; wenn Ihr mit einiger Treue und Beharrlichkeit
Enere Pflicht erfüllet, so wird Euch die Erfüllung derselben

bald durch die Angewöhnung erleichtert werden, und wenn Ihr
darin ausharret, so wird der Herr Euch auch den Trost und

Segen nicht vorenthalten, die er vom Altare ans allen frommen

Theilnehmern spenden will. Wenn solche unter Euch sein

sollten, deren Liebe zum Erlöser und deren Furcht vor dem

Richter zu schwach sind, um sie am Sonntag in die Kirche zu

führen, so rufe ich diesen zu! Bedenket, daß der Herr, dem

wir in der Kirche opfern, auch der Herr der Natur, Eueres

Lebens, Euercr Gesundheit und Enerer irdischen Güter ist.

Bedenket, daß an Gottes Segen alles gelegen ist, und daß Ihr
auf diesen nur rechnen dürfet, wenn Ihr Enere Pflichten gegen

Gott und Enere Seele erfüllet. Das ergibt sich ans der

Versicherung unseres Hohenpriesters ans dem Altare! Suchet

zuerst daö Reich Gottes und seine Gerechtigkeit und dieses

Alles wird Euch hinzugegeben werden. H Warum ist das Zeit-
alter der Sonntagsschänderei auch daö Zeitalter »immer enden

wollender Mißjahre? Warum ist es, als ob der Segen Gottes

von vielen Einzelnen und von der Gesammtheit gewichen sei,

so daß alle die glänzenden materiellen Fortschritte der Neuzeit

nur die Verarmung und daö Elend der Menschen zu vermehren

scheinen? Man hat es verlernt, zuerst das Reich Gottes und

seine Gerechtigkeit zu suchen, und darum bekommt man auch

das Uebrige nicht. Man verweigert Gott die Ehre, und darum

Hält er seinen Segen zurück. Für den gläubigen Christen ist

der Znsammenhang zwischen Sonntagsentheilignng und zeitlichem

Unsegen leicht zu begreifen. Darum, wer noch Glauben hat,

der lebe nach dem Glauben, er suche zuerst das Reich Gottes

und seine Gerechtigkeit, dann wird auch der Herr bei seiner

Verheißung bleiben und das Uebrige hinzugebe».

(Fortsetzung folgt.)

Pfarrkirche und Psarrgemeinde.
l Eingesandt.

l.

Im Jahre 1875 hatte das h. Obergericht des Kantons

Luzern anläßlich eines Spezialfalles die Frage! „Wer ist
R e ch t s s u bje kt der k a t h o l i s ch e n P s a r r k i r ch e n

im Kanton L u z e r n " dahin entschieden, „daß bei sehr

„vielen luzern. Pfarrkirchen die einzelne Pfarrkirche als solche

„als Nechtssubjekt derselben (und ihrer Güter) zu betrachten

„sei." Diesen Entscheid hatten liberale Blätter angegriffen und

demselben gegenüber die Theorie aufgestellt, daß im Kanton

Luzern nur die K i r ch g e m e i n d e als Eigenthümerin der

Pfarrkirche anzusehen sei. In der Absicht, diesen Angriff ab-

znwehreu, veröffentlichte der damalige Vizepräsident (jetzt Präsi-
deut) des luzern. Obergerichtes, I)n. Carl A t t e n h o f er, in
der von Prof. Dr. R. Schauder g in Zürich redigirten

„Z e i t s ch r i f t f ü r schweizerische Gesetzgebung
und Rechtspflege" eine juristische Studie über die

Frage! Wer ist Rechtssubjekt der katholische» Pfarrkirchen im

Kanton Luzern?

Rom. 12. 2. 'U JudaZ 20. >) Matt 6. 33.
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Von der Lösung dieser Frage hängen zwei weitere

praktisch wichtige Fragen ab, nämlich die eine, betreffend das

A n recht ans daö Kirchenvcrmögen oder über das Eigen-
t h u m a m Ki r chen g nte, die andere, betreffend daö V e r-
f ü g n n g s r e cht über die Kirche zn andern als zn kirch-

lich-gottesdienstlichem Zwecke. Schon damals als 1)r. Alten-

hofer die erwähnte Slndie in der obgenannten fachwissenschaft-

lichen Zeitschrift veröffentlichte, hat Einsender dieser Zeilen
derselben Aufmerksamkeit geschenkt mit Rücksicht ans die An-
spräche der sog. Altkathvliken gegenüber dein Kirchengnte (vgl.
Mvnatrosen des Schwz. Studenten-Vereins nnd seiner Ehren-

mitglieder, 20. Jahrgang, S. 129 bis 197); gegenwärtig ist

die andere annexe Frage, betreffend das Versügnngsrecht über

die Kirchen mehr in Vordergrund getreten. Die Hvchwürdigsten

Bischöfe der Schweiz sind nencstens wiederholt in die Lage ge-

kommen, ihre oberhirtliche Stimme gegen dießbezügliche Miß-
bränche zn erheben. Nach göttlichem nnd positiv-kirchlichem

Rechte haben die Organe der Kirche allein über den Gebranch

der Kirchen nnd anderer Knltorte zn verfügen. Was Gott

geweiht ist, darf nur zum Dienste Gottes benutzt werden.

„Die Bürgerversamiiilniigeii in den Kirchen sind ein Uebel-

„stand, sür welchen eine allgemeine Abhülfe zn finden, kaum

„möglich sein wird. Dagegen muß de m E i n d r i n-

„gen weltlicher Vereine in die Kirche mit
„allen Kräften g e st e n e r t werde n."

Auch unserseits ein Schärflcin dazu beizutragen, nin der

Mahnung des Hochwürdigsten Bischofs von St. Gallen in

seiner eines altchristlichen Kirchenvaters würdige» Beleuchtung
der „a n g e b l i ch e n I n t o l e r a n z der katholischen
K i r ch e n d i S z i p l i »" (S. 13) nachzukommen, wollen wir
eine srühere Studie über das Neehtssnbjekt der katholischen

Pfarrkirchen zunächst des Kantons Lnzer» wieder auffrischen
nnd erweitern.

n) Unter den kirchlichen Sachen — reu snerm — steht

obenan die geweihte Kirche selbst. Ueber die Frage nach dem

Rechtssnbjekte der kirchlichen Sachen ist vorab daö gemein e

R e ch t zn berathen. „Alle heiligen Sachen sind zufolge ihrer
Widmung als im Eigenthum der Kirche stehend zn vermuthen,
wo nicht die Kirche selbst Ansnahinen festgestellt hat." Aber
selbst diese Ansnahinen stehen als «loen >>m», wie Waisen-
nnd Krankenhäuser „wenn nicht im Eigenthum der Kirche doch

unter Aufsicht des Bischofs." So l)r. Hugo
Lämmer, Institutionen des kathol. Kirchenreehteö. Wie viel

mehr also die Pfarrkirche selbst! „Alle Kirchen nnd kirchlichen

Zustände sind Cvnfficieiiten der bischöflichen Kirche als des

Einheits- und Mittelpunktes der Diözese, deren Vertreter der

Bischof als Ordinarius ist." Ob daö einzelne kirchliche In
stitnt oder die Gesainintkirche Subjekt der kirchlichen Sachen
sei, ist nnter den Canoiiisten controvers; aber darin sind sie

einig, daß die einzelnen Pfarr- oder Kirchgemeinden nur „Ge-
unßberechtigle" »nd nicht Eigenthümer sind und auch jenes
u»r ans Grund nnd nach Maßgabe des Dogma's nnd der

Verfassung der Kirche. „Wenn (Lämmer I. o. S. 480) bür-
gerliche Particnlarrechte die Kirchgemeinde als Eigenlhüincrin

erklären", so stellen sie sich in Widerspruch mit Dogma nnd

Verfassung der Kirche, nnd „schreibt ein StaatSgesetz den Ge-

ineinde» die Vertretung der Kirche als Corporation zn, so sucht

es die hierarchische Verfassung der Kirche in eine demokratische

zn verwandeln."

b) Weder S t a a t s v e r f a s s n n g noch das b ü r gcr-
li che Gesetzbuch des Kantons Lnzerri entscheiden die Frage
nach dem Rechtssnbjekte der katholischen Pfarrkirchen direkte;

darum gilt hierin das g e m e i n e R e ch t. In derselben

Lage sind selbst weit größere Staatswesen, die sonst eine sehr

detaillirte Gesetzgebung haben und vorzugsweise auch über Ma-
terien kirchenrechtlicher Natur spezielle gesetzliche Bestimmungen

aufstellen. Der § 18 des bürgerlichen Gesetzbuches des Kts.

Lnzern, sowie 8 91 der Staatöverfassnng n»d die M 296 und

297 des Organisationsgesetzes anerkennen allerdings die Kirch-
gemeinden als juridische Personen nnd als Verwalterinnen

des Kirchenvermögens, nnd hierauf stützen sich diejenigen, die

im Kanton Lnzern die Kirchgemeinde als Eigenthümern! der

Pfarrkirche ansehen. Mit Unrecht, wie wir sehen werden. —
(Fortsetzung folgt.)

P ànmcrer nnd Domherr Melchior (Ami qer von

Schnpfheim.
(Fortsetzung.)

Die zweite Periode der Wirksamkeit des Hingeschiedenen,

etwa von 1850—70 an anzusetzen, könnte als die der reichen

nnd großen Entwicklung und Vollendung des in der ersten

Periode Grnndgelegten bezeichnet werden. Wie ein jeder Mensch

seine Eigenart hat, die seine Stärke nnd wenn man will, auch

seine Beschränkung ist nnd er nun in seinem Leben immer be-

wnßter nnd einseitiger ausgestaltet darlegt, so machte sich nun

auch bei unserem Pfarrer immer klarer seine besondere Begabung,
wie sie bereits sich gezeigt für die Pastoration nnd zwar be-

sonders nach ihrer sozialen Seite zur Hebung der sozialen

Schäden offenbar und geltend ohne daß er aber dabei seine

andern priesterliche» Pflichten vernachlässigte: der praktische, für
des Volkes Wohl nnd Wehe weitsehende dabei einfache gemüth-

liehe nnd soziale Mann wurde groß.

Darum wird nun zunächst jene durch Unterstützung und

Arbeitöverschaffnng grnndgelegte Armenpastoration weiter ans-

gebaut. Der freiwillige A r m e n v e r e i n sollte erweitert

und consolidirt werden. Zu dem Zweck wurde durch Beiträge
nnd Schenkungen allmälig ein Kapitalfond angelegt, der unseres

Wissens bis jetzt zu einer Höhe angewachsen, daß das Institut
für die Zukunft wenigstens gesichert, wenn auch nicht weiteren

Unterstützens unbedürftig ist; den würdigen Armen wurden

Brod, Mehl, Kartoffeln, Schuhe tc. verabreicht; regelmäßige

Einnahmen nnd spezielle Almosen konnten noch für besonders

Dürftige verwendet werden. Jene Arbeitsverschaffung durch

Einführung industrieller Beschäftnng wurde so erweitert, daß

von der Firma Bell eine eigene Fabrik erbaut wurde, wo

nnter guter moralischer Leitung Viele gelehrt und beschäftigt

werden konnten; manche, besonders Kinder, wurden auch in
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fremde Fabriken in andere Kantone befördert, wo Garantie ge-

boten war z, B. dnrch Leitung von Jngenbvhlerschwestern, daß

sie leiblich und geistig gut versorgt seien; Verdienst kam so

nicht nur in die Gemeinde, sondern in das ganze Land Entlebuch.

Immer neue Industriezweige wurden eingeführt und noch in
den letzten Jahren wurde von dem Pfarrer von der Gemeinde

die Errichtung einer größern Seidenweberei befürwortet und

persönlich wesentlich unterstützt, die nun in und außer der

Fabrik eine Masse Arbeiter beschäftigt. Mit gemeinnützigen

Fabrikgebern stund darum auch Elmiger immer gut und erhielt

an seinem Jubiläum zur Anerkennung von einer Zürcherfirma
einen silberneu Becher. Allein was hilft aller Verdienst, wenn
derselbe wieder leichtsinnig verthan wird, so reflektirte der kluge

Armenvater. Deßhalb suchte er die Leute nicht nur zur Ar-
beitsamkeit, sondern auch zur Sparsamkeit anzuleiten. Diesem
Streben kam wirksam entgegen die kantonale Spar- und
Leihkasse, zu deren Einnehmer der Pfarrer bestimmt wurde.

Nun regte er die Knechte und Mägde, die Arbeiter und Ar.
beiterinnen an, daß sie von Zeit zu Zeit etwas zurück- und

einlegten, ans daß sie später etwas hätten, wenn sie es brauchten.

Die Sache fand Anklang: man fand das Ersprießliche davon

bald heraus; mancher arme Mensch war freudig überrascht,

wenn er nach einigen Jahren bei Ankauf eines kleinen Heimö,
bei Gründung eines Hansstandes glaubte einige hundert Franken
entheben zu können und konnte nun Tausende nehmen. Dabei

wirkte diese Sparsamkeit auch heilsam ans die Arbeitsamkeit
und damit wieder auf die Sitten, ans ein geregeltes christliches

Leben. Aber auch die Vermöglichen bedienten sich des Jnsti-
tutes, ein rationeller Hanshalt ward dadurch wesentlich ge-

fördert, der Wohlstand wuchs und so kam es, daß allmälig
ans dem ganzen Land Entlebuch Einlagen gemacht wurden

und der Pfarrer an eine halbe Million jährlichen Umsatz hatte.

Oft wen» dann vor der Thüre des Einnehmers lange Reihen
wie vor einem Beichtstuhl anstunden, da scherzte derselbe wohl
und sagte: „er müsse wieder dem Mammon dienen," aber nach

der Arbeit bemerkte er ernsthaft: Mancher möchte in diesen

Geldgeschäften etwas für einen Pfarrer Unpassendes erblicken,

er aber betrachte und .betreibe darin Pastvration, denn indem

er die Leute zu einem arbeitsamen und sparsamen Leben an-

leite, halte er sie vor Müssiggang und noch schlimmern Uebeln

ab, die vielfach mit der Armuth verbunden seien und so werde

die moralische Grundlage zu einem christlichen Leben gelegt.

Er hätte beifügen können, daß auch in der Einnehmerstube

manches ernste pastorelle Wort beigefügt, Trauernde getröstet,

Erlahmende aufgeweckt, ans Abwege Kommende gewarnt wurden.

So auch kam der Pfarrer zu einer Kenntniß der Verhältnisse

und Bedürfnisse des Volkes, in eine Fühlung mit demselben

wie wenig andere Geistliche und konnte eben deßhalb auch so

scgensre ch ans dasselbe wirken. — Aber nicht alle ließen so

auf sich wirken; vielmehr beobachtete der Pfarrer mit Trauern,
' daß in manchen Familien des Landes nicht nur die Armuth,

sondern auch das Laster herrschte; außerehlich geborene Kinder,
verkommene und vagabundirende Weibspersonen fielen den

Waisenämtern zur Last und doch war noch in keiner Gemeinde

des Entlebnches eine Waisen- oder Versorgungsanstalt. Was

war da zu thun? Es reifte allmälig in dem Seelsorger der

Entschluß, eine sog. K o r r e k t i o n S a n st a l t zu gründen.

Er setzte sich mit den verschiedenen Pfarrern und Gemeinde-

Vorstehern des Landes in Verbindung, in richtiger Würdigung
der Sache zeigten diese geneigtes Entgegenkommen. Land und

Ueberschuß der Zinsen der hl. Kreuz-Stiftung sollten für das

gemeinnützige Unternehmen verwendet werden und sodann wurde

Anfangs der SechSziger-Jahre auf der ersten Anhöhe ob

Schüpfheim, dem sog. Schnabelgnt, ein geräumiger Holzbau

errichtet und wohnlich eingerichtet, in dem bald unter der Lei-

tung von Thevdosianerinnc» aus Jngenbohl eine Anzahl Kor-
rektivneller mit ihre» Kindern untergebracht, und wieder zur
Arbeitsamkeit durch eine entsprechende Thätigkeit, z. B. auch

Fabrikation von Cigarren und zu einem sittlich religiösen Leben

angeleitet wurden.

Der Ban und die Einrichtung der Anstalt hatten dem

Pfarrer schwere Mühe gebracht, der tägliche, oft zwei- dreimalige

Anfsteig aus die steile Höhe, hatte ihn« ein ernstes Brustleiden

zugezogen, das ihn zeitlebens nicht mehr ganz verließ, a er eS

hat ihm auch all' dies rastlose Wirken mannigfachen Trost
und Anerkennung gebracht. Um diese Zeit wurde er vom

Kapitel Sursee, nachdem er eine Zeit lang Septar gewesen,

zinn Kammerer gewählt, in welcher Stellung er bis zu seinem

Lebensende dem Kapitel moralisch und finanziell wesentliche

Dienste geleistet, und mit der auch sein Name populär geworden,
indem er fortan weit und breit nur mehr „der Kammerer"

hieß. Später '1874 wurde er zum Dekan erwählt, lehnte aber

dies Altershalber ab. Um diese Zeit circa 1664 zeichnete ihn
die hohe Regierung mit der Ernennung zum nichtresidirenden

Domherrn des BisthnmS Basel aus, als welcher er dem ver-

storbenen Bischof Engenius in Freud und Leid als treuer

Berather zur Seite stund, zur Wahl des setzt rcsidirenden

Bischof Leonard mitwirkte und noch bei dessen Consekration

das letzte Mal in seiner Amtöklkidung auftrat, in seinen Silber-
haaren und mit dem feingeschnittenen geistvollen Antlitz eine

wahrhaft schöne pricsterliche Greisengestalt. Um diese Zeit
endlich, nämlich am 1. Mai 1864, veranstaltete die Gemeinde

Schüpfheim ein Jubel- und Jugendfest zur Anerkennung seiner

26jährigen segensreichen Wirksamkeit in der Pfarrei. Das
waren die Jahre, die den Höhepunkt seines Lebens bezeichneten;

und doch sollten erst jetzt noch die höchsten Aufgaben an den

bereits dein Greisenalter entgegengehenden Mann herantreten.

Die Frevlerhand einer Jnsaßin steckte nämlich »ach kaum

dreijährigem Bestand das Kvrreklionsgebäude in Brand. Während
dem Sonntagsgottesdienst wurde dem Pfarrer die Schreckens-

botschaft gebracht: sie consternirte ihn, aber sie brach ihn nicht;
mit Fassung sagte er: „Nun so bauen wir jetzt wieder und

zwar noch eine größere Anstalt und im Thale drunten." Mehr
und mehr hatte sieb nämlich das Bedürfniß geltend gemacht,

nicht nur ein KorrektivnS-, sondern ein Armen- und Kranken-

Hans für das Land Entlebuch zu besitzen. Und so dann wurde

nach Vereinbarung mit den verschiedenen Gemcinderäthen, der

Bau eines neuen, steinernen, großen Doppelhauses in freund-



lichem Thalgelände nnter dem Klosterbühl begonnen und nach

angestrengter Arbeit, wobei der Psarrer Alles leitete, circa

1868 fertiggestellt. Wieder übernahmen 4 Jngenbohlerschwestern
die Leitung der großen und schwierigen Anstalt. Anfänglich
war die eine Hälfte des Hauses noch fast ausschließlich für die

Korrektionellen und Armen, die andere für Kranke; das Institut
wirkte aber so segensreich, daß die erstern mehr und mehr auf
eine geringe Zahl herabsanken und so allmählig die ganze

Anstatt wesentlich zu einem Armenhaus und Spital des Landes

Entlebnch wurde. Als solches beherbergt es meistens circa

166 bis 126 Personen, die, nm einen erstaunlich billigen
Preis gehalten, körperlich und geistig gut versorgt sind und

soweit daö möglich, auch zur Arbeit in Hans und Feld ange-
halten werden. Denn mit dem Hans wurde, Dank dem

uneigennützigen Entgegenkommen des Pfarrers bald auch noch

eine Oekonomie mit Scheune, Vieh und Pflanzung verbunden,

wodurch eben erst jene billige Besorgung ermöglicht wurde.

Und so wirkt nun die Anstalt schon mehr als zwanzig Jahre
segensreich für das ganze Land l sie war die Sorge aber auch

die Freude des Pfarrers, die er fast alle Tage besuchte oder

sich doch Tag für Tag über alles Vorkommende genau referire»
ließ, für die er rechnete und sparte, der er eine besondere

Pastoration zuwendete und durch Zuzug der richtigen Persön-

lichkeiten, besonders der ausgezeichneten Vorsteherin, Schwester

Humilia Süß, selber einem Landeskind, mustergültig verwalten

ließ. Man könnte sagen, der Ban und die Einrichtung dieser

Anstalt war die Krone der pastorellen Thätigkeit in der zweite»

Periode des Wirkens unseres Pfarrers. Abgeschlossen wurde

diese Zeit durch die denkwürdigen kirchlichen und politischen

Ereignisse Anfangs der 76er Jahre. I» jenen kirchlichen

Wirren war sich der nm seine Heerde besorgte Seelsorger
sogleich bewußt, welche Stellung er einzunehmen habe. Sein
klarer praktischer Blick, seine von Hans ans anerzogene solide

Religiösität und theologisch seine Relationen init Tübingen
brachten ihn dazu, wesentlich dem Vorbilde des berühmten

Tübingerlehrers Hefele zu folgen. Eine Trennung von der

Kirche erschien ihm als ein eitles Untersangen und wer sich

dazu hinreißen ließ, von dem trennte auch er sich; dem Cultur-
kämpf, besonders wie er im Jura geführt wurde, folgte er auf-

Merksam, selbst durch Halten besonders gut unterrichteter Blätter
und äußerte sicb, bei seinem angeborenen Freiheitssinn über

^

die vorgekommenen Vergewaltigungen nm so entschiedener als
sie vor allem „in einer freien Schweiz" nicht vorkomme»

sollten; sie billigende Blätter und Schriften wurden prinzipiell
ausgeschlossen. So endigte diese Zeit für den Dahingegangenen
Wie für so manchen ausrichtig nach Wahrheit Strebenden mit
einer Klärung und Läuterung der Ansichten, wo er denn oft

bemerkte, daß der alte mehr neue auf politischem Gebiete sich

Hältende Liberalismus etwas wesentlich Verschiedenes sei von
dem modernen auf die Religion übertragenen.

Nach diesen angestrengten Arbeiten und Stürmen folgte
kür den Hingeschiedenen eine neue Periode, die dritte und letzte,
die des Greisenalters oder rücksichtlich der Arbeiten die des

endgültige» Abschlusses und gleichsam der Ausschmückung. Was

i» der vorhergehenden Zeit grundgclegt und aufgebaut worden

erhielt jetzt die es vollendende Zierde. So insbesondere die

Nrmenanstalt. Hatte dieselbe schon von Anfang an eine Hans-

kapclle gehabt, so sollte sie jetzt auch einen regelmäßigen

Svnntagsgvltesdienst, besonders wegen der Kranken und Uebel-

mögenden erhalten, wegen den viele» den Gemeindckirchhof

allzusehr in Anspruch nehmenden Leichen einen eigenen Friedhof/
und vor allem auch den Trost der beständigen Gegenwart des

Lnnetiàmnm. Aber nun machte sich nur nm so mehr daö

Bedürfniß einer eigenen Kapclle neben dem Hanse geltend

theils nm Platz zü gewinnen, theils nm dem Herrn ein würdig

Haus zu bieten. Und so ward denn an den Ban einer eigenen

Kapelle geschritten, die in origineller gleichseitiger Krenzform
mit einem Laternthürmchen ans der Kreuzung ausgeführt,
Anno 84 vom „Domherrn" selbst bencdicirt und seither noch

immer mehr ausgeschmückt wurde bis sie nun ei» Trost der

Anstalt und eine Zierde des Thales ist.

(Schluß folgt.)

K i v ch en - C h r a n i k.

Italien. Rom. (Corresp.) Anliegend erhalten Sie das

Verzeichnis; der Gaben für die Schweiz zur beliebigen Ver-

werthnng.

Im Verhältniß zu den anderen Diözesen wurden die

schweizerischen reichlich bedacht und zwar gemäß dem Wunsche

des hl. Vaters selbst, welcher die Gaben-Verzeichnisse der ein-

zelne» Diözesen sich zur Genehmigung vorlegen ließ.

Die Gaben wurden vor zwei Wochen in 14 Kisten an

die Hochwst. Bischöfe versendet, so daß, wenn diese die Ver-

theilnng mit Bezugnahme auf die hier eingereichten und ihnen

zurückgesendeten Bittschriften beförderlich vornehmen, die einzel-

neu Kirchen noch rechtzeitig als frohen Ostergrnß ihre Gabe

erhalten können.

Gade» ans der Vatikanischen Ausstellung für die schweiz. Diözesen.

1 Altar, von Holz, reich geschnitzt. 5 Oelgemälde. 48 '

Kerzenstöcke, theils von Metall, theils von Holz. 2 Trio's
Kanontafel». 5 Lampen. 25 Kelche, mehrere sehr schön,

einige einfach. 16 Ciborien, mehrere sehr schön, einige einfach.

2 Monstranzen, sehr schöne. 1 Reliqniarinm. 2 Hostien-

Schachteln von Metatl. 3 Paar Meßkännchen und 3 Meß-
glöckchen. 1 Ranchfaß mit Schiffchen. 2 Schachteln mit
Weihranch. 5 Meßbücher. 1 Mcßbnchpnlt von Metall, reich

verziert. 8 Meßbuch Kissen. 1 Prozessionskrenz. 1 Verseh-

kreuz. 36 weiße Meßgewänder, mehrere sehr schön, einige

einfach. 26 rothe Meßgewänder, mehrere sehr schön, einige

einfach. 6 violette Meßgewänder, vier sehr schön, zwei einfach.

4 grüne Meßgewänder, einfach. 16 Stolen (Predigt- und

Tanfstolcn. 16 Plnvialien, meist kostbar. 7 Benedictions-

Velcn, schön. 1 grüner Ornat: 1 Meßgewand, 2 Dalmatiken,
1 Pluviale und 1 Velum, einfach. 16 Cibvrinmo-Velen

lMäntclchen). 2 Antipendien. 4 Fahnen. 56 Atben, meh-

rere mit reicher Stickerei. 14 Gürtel. 8 Ministranten-Son
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tauen. 25 Priester-Chorhemden. 200 Hnmeralien. 205

Corporalien. 300 Pnrificatorien. 300 Handtücher. 24 Ober-

Altartücher. 22 Unter-Altartücher. 2 Vesperalien (Altar-
decken). 2 Meßbnchpult-Decken). 4 Baldachin. 1 Statue
des sel. Bruder Klaus von Flüe.

Gaben für die bischöflichen Kathedralen nnd die drei Sanctnarien
der Schweiz.

4 Meßbuch mit colorirte» Initialen und einem Meßbuch-

Pult von Metall. 1 Oster-Kandelaber mit reich gemalter

Prachtkerze. 4 silberner vergoldeter Kelch und ebenso Ciborien

mit Email Verzierungen. 1 silberner Kelch mit ebenso Ci-
borinm. 4 silberner vergoldeter Kelch mit Email-Vcrziernngen.
4 weißes Meßgewand mit Goldstickerei. 4 rothes Meßgewand
mit Goldstickerei (Geschenk von Adelrich Benziger in Einsiedeln).
4 weißes Pluviale mit Goldstickerei (Geschenk vom Gleichen.)
4 Statue der unbefleckten Empfängniß Maria, 470 om. hoch.

Als Sanctnarien wurden bezeichnet! Einsiedeln, St. Man-
rice (Wallis) nnd Sächseln.

Amerika. Die Staaten Bolivia nnd Paraguay haben

den Papst als Schiedsrichter gewählt, um über die zwischen

ihnen bestehenden Grenzstreitigkeiten zu entscheiden. Leo Xllk.
sendet daher einen Bevollmächtigten dorthin, um an Ort nnd

Stelle die Angelegenheit zn untersuchen.

Perjmml-Chronik.
Solothuril. Am 46. März hat Se. Gn. Bischof Leonard

in der Kapnzinerkirche den nachgenannten Studenten die Tonsur
und die niedern Weihen ertheilt:

Fratcr Leonard von Amden, Kt. St. Gallen.

„ Gottfried von Nottwil, Kt. Lnzern.

,/ Joseph Maria von Freiburg.

„ Albinns von Laupersdorf, Kt. Solothnrn.

„ Nufinus von Wettingcn, Kt. Aargau.

„ Clemens von Bösingen, Kt. Freiburg.

„ Berthold von Riaz, Kt Freiburg.

„ Gabriel von Staus, Kt. Unterwalden.

Luzeril. Am 25. März haben in der Seminarkirche

zn Lnzern folgende Kleriker die Diakonsweihe erhalten:

Amberg Joh. von Snrsee, Kt. Lnzern; Breining Jos.
von Wilwisheim, Elsaß; Brodmann Albin von Ettingen,

Baselland; Eglvff Arnold von Rohrdorf, Kt. Aargan; Ester-

mann Jos. Leont von Gnnzwil, Kt Lnzern; Hausherr Mau-'
ritins von Cham, Kt. Zug; Hofstetter Ant. von Hasli, Kt.

Lnzern; Hnlmann lbav. von Sanlcy, Kt. Bern; Hüsler Joh.
von Gnnzwil, Kt. Lnzern; Kocher Bernhard von Selzach,

Kt. Solothnrn; Knhn Joh. von Gündelhard, Kt. Thnrgan;
Meier Anton Rob. von Greßwangen, Kt. Lnzern; Schmid

Franz Jos. von Emmen, Kt. Lnzern; Schneider Albert von

Baltcrswil, Kt. Tnrgan; Schürmann Franz Xav. von Hildis-
rieben, Kl. Lnzern; Seiler Franz Vav. von Bremgarten, Kt.

Aargan; Stalder Joh. von Wollhnsen, Kt. Lnzern; Vogel
Andreas von Escholzmatt, Kt. Lnzern; Zimmcrmann Clemens

von Weggis, Kt. Lnzern.

Am 25. März wurden zu Priestern geweiht:

Chappnis Joseph von Grandfontaine, Kt. Bern; Scherer

Jakob von Escholzmatt, Kt. Lnzern; Schoblock Karl von Neu-

breisach, Elsaß.

An r g »lt. Hochw. Hr. F rid. Schleuniger, Pfarrer
in Niederwil, ist als Pfarrer von Zeihen gewählt worden.

— Hochw. Hr. Arnold Eglvff von Niederwil-

Rohrdorf, z. Z noch im Priesterseminar, ist von der Gemeinde

einstimmig zum Kaplan gewählt.

Schluifz. Hochw. Hr. Franz Su ter, Kaplan von

Hinter-Jberg, ist als Kaplan nach I m m e n s e e gewählt

worden.

Literarijches.
Bei Bnrkard nnd Frölicher in Solothnrn ist erschienen:

Leben der bcrchrten Mutter Mûrie dc Saleö Chnpfmis

ans dem Orden der Heimsuchung Mariä. Autorisirte lieber-

setznng ans dein Französischen von Deshairs. Mit einer Vor-
rede des Hochwst. Bischofs Leonard von Basel. VI. nnd 546

Seiten. Gr. 8°, mit dem Titelbild der Seligen. Brosch. Fr. 5.

Man sagt, es gebe in unsern Tagen keine Heiligen mehr.

Der Verfasser des vorliegenden Buches beweist, daß eS noch

Heilige gibt, sogar in der Schweiz. Derselbe ist ein hochange-

sehener OrdenSvberer. Er berichtet als Zeitgenosse der sel.

Marie de Sales, was er als Augen- nnd Ohrenzeuge selbst

gesehen nnd gehört hat und was ihm glaubwürdige Männer,
Bischöfe, Priester, Juristen, Aerzte n. s. w. mitgetheilt haben.

Es ist ein wunderbares Leben das Leben nnd Wirken der

gottbegnadeten Marie de Sales, deren Wiege im Gasthof zum

Kreuz in Sauggern bei Delsberg im Berner Jura gestanden

nnd deren Vater Hnndertschweizer am Hofe Ludwig XVI. ge-

wesen. Sie war geboren den 16. Juni 4793, nahm im

Kloster der Visitatien in Freiburg (Schweiz) den Schleier. Ihre
vielseitige Thätigkeit in den Klöstern Freiburg, Troyes, in

Paris (erstes nnd zweites Kloster) nnd in Nheiinö w. (eilfmal
als Oberin) — wie sie ausgerüstet war mit der Gabe, Kranke

zu heilen und wie sie die Congregation der Oblaten gestiftet

hat; alles das erzählt das vorliegende Buch. Bereits ist der

Seligiprechnngsprozeß der sel. Marie de Sales eingeleitet.

Der heiligmäßige Bischof de Segur schreibt an Brissvn,
den Beichtvater nnd Rathgeber der sel. Marie de Sales: „Die
hl. Kirche besitzt vielleicht nur alle 400 Jahre einmal eine so

große Heilige. Ich werde Sie, mein Freund, cxkommunziren

lassen, ich werde mich an die Porte des Paradieses stellen, um

Ihnen den Eintritt zn verwehren, wenn Sie uns nicht eine

ausführliche LebcnSgeschichte der sel. Marie de Sales geben."

Die Buchdrucker« Bnrkard nnd Frölicher hat sich alle

Mühe gegeben, die Biographie dieser neuen Schweizerheiligen

recht schön auszustatten. Papier nnd Druck sind sehr schön

nnd gut. Die Uebersetznng ist meisterhast nnd tadellos, so daß

auch ein Sprachkenner eine deutsche Originalarbeit zn lese»

glaubt. 3000 französische Exemplare sind in 18 Monate»

abgesetzt worden nnd eine zweite Auflage wird vvrbereitet.
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Für Bekämpfung der Sklaverei
sind bei der Bischofs. Basel'schcn Kanzlei eingegangen:

Fr, Ct,

Kl. S, I, 35 -î H, 50 —
Litnkhofen 80 -
Soulce 24 —
St. Immer (zweite Sendung) 10 -
Wohlen 210 —
Pinsverein Wohlen-Billmcrge» 25 —
Hennetschwil 60 -
Birsfelden 26 —
Beinwil (Aargan) 100 -

Fr, Ct,

Schongan 440 —
Oberkirch (Sololhnrn) 60 —
Aus der Pfarrei Luzern 50 —
Undervelier 20 —
Ungenannt (Solothnrn) 5 —

Kappel 36 70

Sitterdorf 60 —
Kirchdorf 170 —
Neuendorf i5 —
Root M —
Kestenholz 50 —

Snbingen 70 —

Verlag van WM, Eberle & Cie. in EiMedeln.
Ende Mär; erscheint und >st direkt »der durch alle Bnchhandlnngen zn beziehen:

Der- gilte Grstüonrmunikclnt,
Unterrichts- und Gebetbuch

va»

I'. AmórM K'ürchrr/ 0. 8. II,
Kinderpsorrcr i» Einsiedeln.

Mit Approbation des bischöflichen Ordinariates Ehnr.

Format: 24. Seiten: 448. Mit Ziertitel, Stahlstich »nd zweifarbigem Druck.

In 10 verschiedenen Einbänden von Fr, 1. 30. bis Fr, 10.

Das Büchlein ist in anziehender, origineller Sprache geschrieben nnd wird jeden, Katecheten
fvillkonimen sein, da es, nebe» ansführtichen Erklärungen des bl, Altarsakramentes den Kindern
Borschristen über ihr ganzes Verhalten während der Bvrbereitnngszeit ans die erste hl, Caniinnnion
Abt. wobei der Hochw, Herr Versasser. der selbst Katechet ill, das rechte Mas; nnd den richtigen
4on äußerst glücklich gefunden hat. Im Anhang enthält das Büchlein eine Auswahl der ge-
bränchlichsten Gebete. 27^

Kerdor'sche Werl'ngMctndb'ung. Ilreiburg irn AZreisgeru,
Soeben ist erschienen nnd durch alle Buchhandlungen zn beziehen: 34

Schmitt, l)s-. I., Erlîliirinlg des liiittleren DtiMlnDn
je» aki'chtlîttlttli zunächst sur die mitttere und höhere Klasse der Elementarschulen
Anltchlînllu" Mit Approbation nnd Empfehlung des Hochwst, Herrn Erzb schofs

von Freiburg. Siebente Auflage, V v l l st ä n d i g i » drei Banden, 8", (XI, u.
2001 S) Fr 20; geb. in Halbfranz init Gol'titel Fr. 25, 65,

I, Band: Von dem Glaube», sX Vl n «N2 S > Fr. li. 15; geb, Fr, 8.
II, Band: Von den Geboten. (XU », 68«! S> Fr. 6, 70: geb Fr 8. 5,5.

IN. Band: Von den Gnadcnmittcln, XU n 703 S,l ffr. 7, 25 ; geb. Fr, 9, >0.

Früher ist erschienen:

^ Erklärung drS kleinen Deljnrlieschen KntcchiömnS. Mit Approbation
des Hochwst, Herrn Erzbischoss von Freiburg nnd des Hochwst, Herrn Bn'choss von
Mainz. Siebente Auflage, 8°, (VlN u, 294 S.) Fr 2, 95; geb, in Halbfranz mit
Goldtitel Fr. 4, 55.

Nsrroichttit» "on Lehr- u, Hilssbnchern für den ReligionS-UnIerricht ans der Herder'schen
^ v" w Berlagshandlnng zn Freibn g im Breisgan, >eB9, gr, 8", (24 S) GiatiS

Verlag von Cbevle, Kälin H Cie. in Einsiedeln.

Weine erste heilige Kommunion
oder LMz-Iesn-lveihe.

Katholisches G e b e t b ü ch l e i n f n r E r st k o m m ti n i k a n t e n.

Mit Approbation des Hochw. Bischofs bon «pur.
Preis: 60 Cts. per Exemplar, gebunden in englisch Leinwand, mit Gold- und

Schwarzdrnck nnd Feingoldschnitt,

Schöne Ausstattung, außerordentliche Billigkeit! 30^

Bei der Expedition der „Schweiz Kirchen-

Zeitung" ist zn haben:

Mir Kirche,
DWMel fiir den IiàAtWil MtmW

an

Sekundär- und höher» Primärschulen
von

Arnold Walther.
Domkaplnn,

Zweite Auflage.
36 Seiten fein broschirt. Preis pcr Exemplar

20 Cts.
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WM Königes à L^°

?äx8ilioti6 Anstellt kür lîirvûliolis Kimst unà Iiàsìriô
MKNKKGÂGà

emplolilv» ii>r rsioliss Img'sr von

Knn/nIIieliü»!;,!» von ?,'. 23. — 1,18 ?r. 60. —
Kunetissliiium-Vnl'stellm' von „

12. — „ „ 53. --
3î>>»> ien-Veln» von „ 7. 53 „ „ 53. —
I1»!'S«!I> von „ 5. — „ „ 20. —
llesspultilneli«!» va» „ 7. — „ „ 23.
Ilissulxuietivn nus Inrì>ÌKôNl 3'nàt mil Söiiiöner Linrnitur „ 3. 75

mit Lllsnlisin-dnimitur „ 3. 53

„ nus InrdiAsm IInll,moiré mil svick. dnrnitur 4. —
mil Llksnbein-tlni'nilnr ^

4. 75

„ nus ài'inAsm Lgickonmoirê mil soick. Ltnrnitur „ 3. —
mit IMsnImin-Lrni'nitur „ 5. 75

Ijii'vttn mil 3 oclsr 4 Ilürnorn in ^jsàor llrösss nusXnsvlunir „ 2. 75
nus l'uvl, „ 3. —

Innsni'llilppullun nus sollvvnruem 11'uvl,
„ 1. 53

nus gsiàisnmmt „ 3. 75

rulnrvlnxiilu nus sellrvnrs rvollsnem Knsvluuir 2^/a m. InnZ
mil vvollvnsn ernnsvn „ 4. 25

„ nus sàvvni'ii wollonem linselimir 2'/a m. IniiZ
mil ssiliensn l'rnnso» „ 5. —

„ nus selnvnrs vvoiionsm Rsxs 2'/» m. InnA mit
rvoliensn Ilrnnssn „ 5. 43

„ nus sdivvnrî! ssiclensm lìsps 2^/s m. InnA mil
seniene» l'rnnsen ^

13. 75
In, Ansso sind à ?rnnssn nivlil sindvKrillsi^ nui Vsrlnngen rvircl ^jscks

nncivvk iZrilsss Aslislort.
3'liortepplrliv von vorvmziielmr IVklinrt 125 om. droit von l'r. 3. 53

nn por Nstsr, 73 vin. brsit „ 4.

Nio Versendung' clsr IVnnren gvseliirlit ni, I»Usimlvln.
5livdleonvonireiu1ss rvircl dsrsilrvilligst retour genommen. 33

lior

^uilteràlliiotoV
s Kuniit-Vorl.iji î

omptiolilt

aïs:

-IN!lis!ik!iLn Völstliidöiiöli

Vorz/lislliell
Milllà

Ilviliîionbiltlor
8inniiillie>'

l.i^oZl'apiiîg»

Ltalil'tlciig
ôtîìlilgtieli-

llobvnlìilok

k'îìl'bvn(Il'uc!<.

7l-?luvl--^îìnc!.

^Vii'bo.'lol'llgn iìueli ^oilon I

MviiiiMMI'sxt.lutilio!
Iìii3k3kitk à lîilà nnil î

bel'3!l»iion für IM» 8til>!k j

3 bin 4 l''i'. uni! kiir ^oà
koi'iioro Iliiilltert nul' s>t1^t8.

IgN^I'ZSl' â vo.. dIN8l «0ll1

^ XatKoliZLÄSI' KaNZASIENî. ^
Mik Texk von l'. Gito Aitj'chnnn. Verlader voll ,,Leden der Heiligeil GlUkes"

nach den gediegelljien und nerdreitetslen aiteil Vvrdildern.
Die stilvolle Zeichnung (4-0—28 r.m. grost) wurde vou P. Ouln» ausgeführt.

Stimme» dcr Vreile:

inteicsslinte Davsleslttiit,. Die nnio^
nelle ìviitte de-s Bildes bildet die
Tcn'siesNmsi von Gl'tt V'Nev, dem

breiUing finde» wird.

à /St, /6SS.

Preis: A» chromo-typmirspIiiDer A»«»al>>. in reicher A»?.fiihr»ng à ko l-M,. — ?5 Tts.
gn ^îoth- und ^chwuvzdruck auf gell' getonten» Bnticnp.ipier à Ich Ofg. — 5N Cts.

ZM- ö«re S «»gaben ftad auch i« fm»-ii,M«e und Ità«ischer Sprache zu laden. "Ml

Druck und Expedition von Burkard >k Frölicher in Solothurn.


	

